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Habt ihr kürzlich in einem Restaurant Essen bestellt, weil ihr das kalte, regnerische Wetter in Berlin
satt hattet? Dann solltet ihr wissen, dass die Leute, die euch das Essen an die Haustür gebracht
haben, möglicherweise seit Monaten nicht mehr bezahlt werden.

Die Zusteller:innen von Wolt organisierten am 5. April eine Protestaktion gegen die monatelange
Nichtbezahlung der Löhne. Die Aktion begann an der U-Bahn Karl-Marx-Straße, gefolgt von einer
Fahrradrallye zur Wolt-Zentrale, wo die betroffenen Beschäftigten Reden hielten. Insgesamt nahmen
50 Personen teil, obwohl die Wolt-Geschäftsführung angeblich strafrechtliche Konsequenzen gegen
die Teilnahme der Beschäftigten angedroht hatte.

Lage der Arbeiter:innen

Die meisten Arbeiter:innen sprachen über die Schwierigkeiten, mit denen sie als Migrant:innen
konfrontiert sind, die Student:innen sind und Teilzeit in diesen prekären informellen Jobs arbeiten.
Mohamed, der den Protest anführte, war mit seiner Frau anwesend. Beide stammten aus Pakistan.
„Ich bin Student und die meisten Wolt-Arbeiter sind es auch“, sagte er. „Wie sollen wir Miete und
Rechnungen bezahlen, wenn das Unternehmen, für das wir arbeiten, uns monatelang nicht bezahlt?“

Die Demonstration machte nicht nur auf die wirtschaftlichen Nöte aufmerksam, sondern war auch
eine glänzende Demonstration der Einheit und Solidarität unter den aus Indien und Pakistan
stammenden migrantischen Arbeiter:innen. Offensichtlich lassen die von den Regierungen im
eigenen Land aufrechterhaltenen Animositäten schnell nach, wenn alle südasiatischen
Arbeiter:innen in einem fremden Land als „braunhäutige Migrant:innen“ behandelt werden.
Interessant war auch, dass die Arbeiter:innen die Manager:innen mit pakistanischem und indischem
Hintergrund anprangerten, die sich weigerten, auch nur herauszukommen, um sich ihre
Forderungen anzuhören, und die man dabei beobachten konnte, wie sie die Demonstrant:innen von
ihren Glasfenstern aus ignorierten.

Einige Mitarbeiter:innen des Lieferdienstes Lieferando waren ebenfalls anwesend, um sich mit den
Protestierenden zu solidarisieren. „Ihr habt etwas Besseres verdient. Euer Kampf ist unser Kampf“,
sagte ein Lieferando-Beschäftigter, der auch in der Gewerkschaft Nahrung-Genuss-Gaststätten
(NGG) organisiert war. Solidaritätsbekundungen gab es auch von jungen Migrant:innen aus Indien
und Pakistan.

Gegen Ende der Demonstration waren die Protestierenden zu Recht verärgert über die Apathie der
Wolt-Geschäftsführung, die sich weigerte, auch nur zu einem Gespräch mit den Arbeiter:innen
herauszukommen. Sie versprachen, dass darauf eine härtere Aktion folgen werde. „Wenn ich bei
-7° C rausgehen kann, um euer Essen auszuliefern, dann könnt ihr sicher sein, dass ich keine
Skrupel haben werde, tagelang in der Kälte zu sitzen, um meinen Forderungen Gehör zu
verschaffen, selbst wenn ich in einen Hungerstreik treten muss“, sagte Sami.
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Subunternehmen

Die Gruppe Arbeiter:innenmacht unterstützt voll und ganz die Aktion und die Forderungen der
protestierenden Arbeiterinnen und Arbeiter, zu denen die Zahlung der fälligen Löhne und die
Beendigung des Systems der Untervergabe gehören. Seit September letzten Jahres beschäftigt Wolt
Arbeit„nehmer“:innen über Subunternehmer:innen. Einer von ihnen ist Mobile World. Durch diese
Art der Beschäftigung kann Wolt keine Verantwortung für die Verletzung von Arbeitsrechten geltend
machen, da das Unternehmen behauptet, es habe den/die Subunternehmer:in bezahlt. Die
Arbeiter:innen bestehen jedoch zu Recht darauf, dass die Verantwortung bei Wolt liegt, da sie im
Namen des Unternehmens arbeiten und Gewinne erwirtschaften, die es einstreicht. Diese
verabscheuungswürdige Beschäftigungsmethode ermöglicht es den Unternehmen auch, ihren
Arbeiter:innen keine Sozialleistungen zu gewähren und zuweilen nicht einmal den Mindestlohn zu
zahlen. Das ist Krieg gegen die Zusteller:innen! Erschwerend kommt hinzu, dass die meisten der
Menschen, die diese prekären und schlecht bezahlten Jobs annehmen, Migrant:innen sind, entweder
Student:innen oder Asylbewerber:innen ohne Papiere. Der/Die Auftragnehmer:in ist sich ihrer
prekären Bedingungen bewusst, was es ihm/ihr ermöglicht, aus der Arbeiter:innenklasse diese
informelle Unterklasse zu schaffen. Wir fordern:

Wolt muss alle nicht gezahlten Löhne und Gehälter jetzt direkt an die Beschäftigten
auszahlen!

Verbot der Auslagerung des Einstellungsprozesses an Auftragnehmer.

Mindestlohn von 15 Euro pro Stunde für jede/n Arbeiter:in!

Wir rufen auch alle Arbeiter:innen in Wolt auf, sich in der Gewerkschaft NGG und dem
Klassenkampfnetzwerk VKG zu organisieren. Gemeinsam, als gewerkschaftlich organisierte Klasse,
können wir uns die Arbeitsbedingungen sichern, die wir verdienen, indem wir die Dinge selbst in die
Hand nehmen, anstatt an die Bosse zu appellieren. Um dies zu gewährleisten, müssen wir aktiv
darauf hinarbeiten, dass die Führung der Gewerkschaften gegenüber den Mitgliedern
rechenschaftspflichtig und an die demokratischen Beschlüsse der Mitglieder gebunden ist, und die
Führungen gewählt werden, abwählbar sind und einen Arbeiter:innenlohn erhalten. Der Aufbau
einer solchen Gewerkschaft im ganzen Land ist der wichtigste Schritt zur Überwindung der
Unterschiede zwischen den Bedingungen der einheimischen und der migrantischen Lohnabhängigen
und zu ihrer Vereinigung zu einer revolutionären Klasse. Alle Macht den Arbeiter:innen!


